
Predigt Laetare; Lukas, 19. März 2023 

Reihe V – Jesaja 54 

 

Eine Vorbemerkung, liebe Gemeinde! Oft 

schneidet der Predigttext aus einem Bibel-Kapi-

tel ein Stück heraus. Das geht mal gut, mal geht’s 

nicht so gut. Beim heutigen Predigttext aus Je-

saja 54 geht es meiner Meinung nach nicht so 

gut. Es ist im Grunde ein Gedicht. Drum haben 

Sie das ganze Kapitel vor sich.  

In diesem Gedicht redet Gott durch seinen Pro-

pheten mit einer Frau. Frau Zion. Auch bekannt 

unter dem Namen „Frau Jerusalem“. Ausdrück-

lich nehmen wir zur Kenntnis: Diese Worte rich-

ten sich zuerst nicht an uns. Gehört haben sie an-

dere Menschen vor uns, Menschen jüdischen 

Glaubens, vor ca. 2500 Jahren. Es sind ihre Got-

tes-Worte. Und doch nähern wir uns diesen Wor-

ten. Wir beziehen sie heute morgen auf uns. Auf 

uns als Gemeinschaft. Jesus, seine Jünger und 

Nachfolgerinnen haben das auch so gemacht. 

Die Kirche schließt sich dem an. Wir glauben, in 

diesen alten Worten redet Gott auch heute mit 

uns. Hören wir ihm einige Verse zu, Strophe I:  

 

Strophe I 

1 Juble, du Unfruchtbare, die du nicht geboren 

hast! Freue dich und jauchze, die du nicht 

schwanger warst! Denn die Einsame hat mehr 

Kinder, als die den Mann hat, spricht der HERR. 

2 Mache den Raum deines Zeltes weit und breite 

aus die Decken deiner Wohnstatt; spare nicht! 

Spann deine Seile lang und stecke deine Pflöcke 

fest! 

3 Denn du wirst dich ausbreiten zur Rechten und 

zur Linken, und deine Nachkommen werden 

Völker beerben und verwüstete Städte neu 

bewohnen. 

 

Liebe Gemeinde, dieser Frau geht’s schlecht. Sie 

kennt kaum Freude, ihr Leben verläuft in engen 

Grenzen. Wäre es anders, spräche Gott nicht 

staccato-artig im Befehlston mit ihr: „Juble! 

Freue dich! Jauchze! Mach den Raum weit! 

Breite aus! Spare nicht!“  

Gott redet mit Frau Zion als einer unglücklichen 

Frau. Sie trägt alles Herzeleid, alle Schande, 

welche einer Frau damals aufgebürdet werden 

konnten. 

Zunächst: Diese Frau hat keine Kinder! Heute 

erscheint uns das normal. Die Frage ist inzwi-

schen, ob man Frauen überhaupt nach „ihren“ 

Kindern fragen soll. Als sei die vornehmste Auf-

gabe von Frauen sich gefälligst fortzupflanzen. 

Und doch kann es Frauen, Eheleute überhaupt 

nach wie vor umtreiben, wenn entgegen dem 

Wunsch keine Kinder kommen. 

Damals aber, in der Gesellschaft des Propheten 

Jesaja, war klar: Eine Frau mit einer Schar von 

Kindern hatte vom Segen Gottes besonders viel 

abbekommen. Eine Frau ohne Kinder, die sollte 

sich was schämen. Und wenn ein ganzes Volk 

merkte: „Oh, wir haben zu wenig Nachwuchs“, 

dann fühlte es sich von Gott bestraft. „Was ha-

ben wir nur falsch gemacht!?“  

Und ist das nicht genau unsere Frage als Kirche? 

„Was haben wir falsch gemacht!?“ Die nächsten 

Generationen haben oft null Bezug zur Ge-

meinde vor Ort. Sie finden sich vielleicht auch 

nicht wieder in dem, was da läuft. Den Weg zu 

altersgemäßen Angeboten an anderen Orten fin-

den sie selten. Kirche kann halt auch so ver-

dammt unsexy sein. Ja, wir tun uns schwer mit 

den jungen Leuten.  

Manchmal beschleicht mich außerdem das Ge-

fühl: Wir lassen den Jungen auch wenig übrig. 

Nicht nur in Sachen Schöpfung. Die haben wir 

ja in den vergangenen Jahrzehnten auch ausge-

lutscht und jetzt spucken wir sie der letzten Ge-

neration vor die Füße.  

Ich finde, in der Kirche machen wir es bisweilen 

genau so. Als Pfarrer bin ich ja ein bisschen rum-

gekommen. In meinen bisherigen Gemeinden 

gehörte es zu meinem Dienst, Althergebrachtes 

immer und immer weiterzutreiben. Es kamen nur 

noch sehr wenige Personen und von denen war 

niemand mehr berufstätig. Gerne hätte man man-

ches gelassen, auf dass die freiwerdende Energie 

in Neues fließe. Aber das durfte auf keinen Fall 

sein. Das gerittene Pferd war noch nicht tot ge-

nug. Und die Jüngeren hat es schon lange nicht 

mehr interessiert. Hat die Kirche vielleicht auch 

deshalb wenig Nachkommen, weil sie geschickt 

verhütet?   
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Und trotzdem bleibt diese Anrede einfach häss-

lich: „Du Unfruchtbare“! Mein Gott, was hast 

Du Dir bei diesem Wort gedacht: Als sei, keine 

Kinder zu haben, gleichbedeutend mit: ein 

fruchtloses Leben zu führen, ein Leben ohne 

Nutzen und ohne Wirkung.  

Vielleicht aber wählt Gott diese Anrede nur um 

des größtmöglichen Kontrastes willen. Denn 

was Gott anschließend verspricht, klingt wie ein 

Witz. Als die kinderlose Sarah dieses Verspre-

chen hörte, brach sie auch in Gelächter aus.  

Gott sagt: Die kinderlose Frau, die Einsame soll 

auf jeden Fall groß denken: Sie soll Platz zu-

hause schaffen, am besten auf beiden Seiten der 

Lukaskirche gleich noch zwei Kirchen bauen – 

denn „du wirst dich nach rechts und links aus-

breiten“ (BB) in deinen Nachkommen. So viel 

wird bei dir los sein, verspricht Gott. 

Und wirklich: Wir alle kennen Menschen, die 

keine Kinder haben und dennoch so viel Gutes 

bewirken, als hätten sie alleine eine ganze Kita 

gefüllt. Und ich vertraue darauf, dass all das 

Kleine, das wir als Gemeinde an Gutem tun, 

große Wirkung hat. Wo wir füreinander da sind, 

wenn wir das ausstrahlen, was die Bibel „Liebe“ 

nennt – beschenkt Gottes Geist uns mit großer 

Wirkung. Gott gewärt uns, seiner Kirche auf alle 

Fälle Zukunft. Und wenn es so eigenwillig läuft, 

wie Gott es ankündigt: deine Nachkommen 

werden (…) verwüstete Städte neu bewohnen. 

 

Strophe II 

4 Fürchte dich nicht, denn du sollst nicht 

zuschanden werden; schäme dich nicht, denn du 

sollst nicht zum Spott werden, sondern du wirst 

die Schande deiner Jugend vergessen und der 

Schmach deiner Witwenschaft nicht mehr 

gedenken.  

5 Denn der dich gemacht hat, ist dein Mann – 

HERR Zebaoth heißt sein Name –, und dein 

Erlöser ist der Heilige Israels, der aller Welt 

Gott genannt wird.  

6 Denn der HERR hat dich zu sich gerufen wie 

eine verlassene und von Herzen betrübte Frau; 

und die Frau der Jugendzeit, wie könnte sie 

verstoßen bleiben!, spricht dein Gott.  

7 Ich habe dich einen kleinen Augenblick 

verlassen, aber mit großer Barmherzigkeit will 

ich dich sammeln. 

8 Ich habe mein Angesicht im Augenblick des 

Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber mit 

ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, 

spricht der HERR, dein Erlöser.  

9 Ich halte es wie zur Zeit Noahs, als ich schwor, 

dass die Wasser Noahs nicht mehr über die Erde 

gehen sollten. So habe ich geschworen, dass ich 

nicht mehr über dich zürnen und dich nicht mehr 

schelten will.  

10 Denn es sollen wohl Berge weichen und 

Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht 

von dir weichen, und der Bund meines Friedens 

soll nicht hinfallen, spricht der HERR, dein 

Erbarmer.  

Gott redet mit Frau Zion als einer unglücklichen 

Frau. Sie steht unversehens ohne Mann da. Er 

stirbt plötzlich. Oder er ruft abends unter der 

Türe: „Ich geh‘kurz Zigaretten holen“ und 

kommt nie wieder. Die Nachbarn zerreißen 

sich’s Maul. „Zigaretten holen!“ :-) Was für eine 

Schande! Zurück bleibt sie, von Herzen betrübt 

und zutiefst beschämt.  

Könnte das nicht auch unser Gefühl sein, wenn 

wir auf die Kirchenaustritte schauen? Von Her-

zen betrübt. Zutiefst beschämt. Im Jahr 2019 be-

sagte die „Freiburger Studie“, dass die Kirchen 

bis 2060 die Hälfte ihrer Mitglieder verlieren. 

Einer der Verantwortlichen dieser Studie, Fabian 

Peters, arbeitet jetzt für unsere Landeskirche. 

Vor zehn Tagen sagte er in der Zeitung, die Aus-

tritte lägen inzwischen doppelt so hoch wie an-

genommen. Bei den Römisch-Katholischen 

noch höher. 

Was aber passiert, wenn einmal im Jahr die Aus-

trittszahlen veröffentlicht werden? Große Be-

troffenheit! Bei allen! Und am nächsten Tag ma-

chen wir weiter wie bisher. Bloß nichts anmer-

ken lassen. Weil es soooo beschämend ist. Und 

weil man hier, vor Ort, wenig machen kann da-

gegen, dass die Leute immer weniger glauben. 

Um so zauberhafter reagiert Gott. Wie in einem 

kitschigen Film. „Der HERR hat dich zu sich 

gerufen wie eine verlassene und von Herzen 

betrübte Frau; und die Frau der Jugendzeit, wie 

könnte sie verstoßen bleiben.“ Da rennt einer 

Frau der Mann davon und plötzlich steht er vor 

der Tür: der Jugendschwarm. Er hat sie nie 

vergessen und sind wir ehrlich: Sie ihn auch 

nicht. Er war wohl eine Weile aus ihrem Leben 

verschwunden. Aber jetzt! Die Liebe aus 

früheren Zeiten flammt wieder auf, die 

Romantik von damals erwacht erneut. Und alles 

fühlt sich sooo warm an. 
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Offensichtlich ist Gott ein passionierter 

Liebhaber. Ein hoffnungsvoller Romantiker. 

Wer weiß: Vielleicht denkt er an die, die ihn 

verlassen. Oder vielleicht auch nur uns als seine 

Kirche verlassen, indem sie austreten.  

Sollte das nicht unsere Hoffnung sein für all die, 

die gehen: Gott könnte irgendwann vor ihrer Tür 

stehen, sie mit so leicht verliebtem Blick 

anschauen und sagen: „Da bin ich wieder!“ Und 

die denken dann: „Ach, schon schön, so ein 

Leben mit dem Herrn!“  

Und sollte das nicht auch unserer Hoffnung sein, 

als die, die wir derzeit von so vielen verlassen 

werden: Der Herr kannte uns schon, als wir noch 

in die Hose gemacht haben. Wir sind seine 

Jugendliebe. Er liebt uns von Anfang an, ist uns 

zutiefst verbunden. Was auch noch auf uns 

einstürzt, was auch in unserer Kirche bald 

weichen muss oder einfach hinfällig ist, was 

auch immer aus uns wird  – Gott hält uns die 

Treue. Es sollen wohl Berge weichen und Hügel 

hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir 

weichen, und der Bund meines Friedens soll 

nicht hinfallen, spricht der HERR, dein 

Erbarmer.  

 

Strophe III 

11 Du Elende, über die alle Wetter gehen, die 

keinen Trost fand! Siehe, ich will deine Mauern 

auf Edelsteine stellen und will deinen Grund mit 

Saphiren legen 

12 und deine Zinnen aus Kristallen machen und 

deine Tore von Rubinen und alle deine Grenzen 

von erlesenen Steinen. 

13 Und alle deine Kinder sind Schüler des 

HERRN, und großen Frieden haben deine 

Kinder. 

14 Du sollst auf Gerechtigkeit gegründet sein. 

Du wirst ferne sein von Bedrückung, denn du 

brauchst dich nicht zu fürchten, und von 

Schrecken, denn er soll dir nicht nahen. 

15 Siehe, wenn man kämpft, dann kommt es nicht 

von mir; wer gegen dich streitet, wird im Kampf 

gegen dich fallen. 

16 Siehe, ich habe den Schmied geschaffen, der 

die Kohlen im Feuer anbläst und Waffen macht 

nach seinem Handwerk; und ich habe auch den 

Verderber geschaffen, um zu vernichten.  

17 Keiner Waffe, die gegen dich bereitet wird, 

soll es gelingen, und jede Zunge, die sich zum 

Rechtsstreit gegen dich erhebt, sollst du schuldig 

sprechen. Das ist das Erbteil der Knechte des 

HERRN, und ihre Gerechtigkeit kommt von mir, 

spricht der HERR. 

Gott redet mit Frau Zion als einer unglücklichen 

Frau. Sie ist um ihre Schönheit gebracht, häss-

lich: Du Elende, über die alle Wetter gehen, vom 

Sturm verwüstet, trostlos. Ohne Frieden, ohne 

Sicherheit muss sie leben.  

Liebe Gemeinde, es gibt Länder, in denen 

Christen es genau so erleben. Verfolgt ihres 

Glaubens wegen leben sie ohne Sicherheit vor 

ihren Feinden. Gott stehe ihnen bei. 

Bei uns ist es nicht so. Für den Sturm, der über 

uns hinweggeht, für unsere Hässlichkeit sorgen 

wir schon selbst. Ich finde Kirche immer dann 

am hässlichsten, wenn es ihr zuallererst um sich 

selbst geht.  

Wie beim Thema sexueller Missbrauch: Die 

Verbrechen, die begangen wurden und werden 

(?), sind eine Katastrophe für die Opfer. Die 

Organisation der Täter aber vermittelt oft den 

Eindruck, als leide sie selbst am meisten unter 

den Folgen des Missbrauchs. So entsteht auch 

das hässliche Gefühl, die Bischöfe seien vor 

allem damit beschäftigt, die Organisation zu 

schützen und den Weihestatus der Priester.  

Aber warum von den Anderen reden? Auch uns 

geht es oft nur um uns selbst. Wir hatten ja vor 

dem Christfest hier auf dem Gelände die 

großartige Weihnachtswerkstatt. Eine ganze 

Lukaskirche voller Kinder. Da haben wir 

wirklich Gottes Befehl von heute befolgt: Mache 

den Raum deines Zeltes weit (…); spare nicht! 

Einmal schaute ein Kollege von auswärts vorbei. 

Er freute sich über das Gewusel der mehr als 100 

Kinder vor dem Altar und meinte dann: „Da wird 

Kirche relevant!“ 

Da musste ich mich schon schwer 

zusammenreißen. Als seien wir selbst Ziel und 

Zweck der Weihnachtswerkstatt. Natürlich 

nicht! Die Kirche darf nie Gegenstand der 

eigenen Praxis sein. Es geht um die 

Verkündigung der Botschaft Jesu Christi an ganz 

bestimmte Menschen. In diesem Fall erlebte ein 

Haufen Kinder, was es bedeutet, wenn das 

Christfest kommt. Und nebenbei fanden viele 

Familien eine Antwort auf die Frage, wie sie ihre 

Kinder in der Ferienwoche vor Weihnachten 

betreuen könnten. 

Immer wenn die Kirchen den Eindruck 

erwecken, es gehe um sie selbst und sie wollten 

halt auch noch irgendwie vorkommen, immer 

wenn wir mal wieder uns selbst und unsere Re-

levanz zum Thema haben – immer dann sind wir 

besonders hässlich anzuschauen.  
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Um so mehr erstaunt es, was Gott verspricht: Die 

Schönheit kehrt zurück. Sie blüht nicht nur kurz 

auf. Sie ist von Dauer! Denn Gott sorgt 

Edelsteine, Saphire, Rubine und überhaupt 

dafür, dass wir gut aussehen.  

Und unsere Existenz ist sicher. Keine trügerische 

Sicherheit. Nein, diese Sicherheit gründet sich 

auf Frieden. Weil Gott für uns einsteht, gilt: „Du 

wirst ferne sein von Bedrückung, denn du 

brauchst dich nicht zu fürchten.“ 

Darum, liebe Kirchen: Fürchtet euch nicht! Fragt 

nicht so ängstlich: Wo ist unsere Relevanz 

geblieben? Was wird aus uns? Klar: Wir wissen 

nicht wirklich, wie es mit uns weitergeht. 

Vielleicht geht es nicht so weiter, wie wir es in 

Deutschland gewohnt sind. Aber wir wissen, 

dass es weitergeht – Gott sei Dank. Aber: Meine 

Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund 

meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der 

HERR, dein Erbarmer. 

Liebe Gemeinde, eine Nachbemerkung. 

Vielleicht stößt Ihnen auf, dass die Rollen hier 

so klassisch verteilt sind. Zion als leidende Frau. 

Gott als der starke Mann. Ein richtiger Kerl, der 

das hilflose weibliche Wesen rettet.  

Unterschätzen wir die Bibel nicht. Schauen wir 

auf die Mitte des Gedichtes, Vers 7 bis 10. 

Dreimal kündigt Gott an, dass er sich Zions 

„erbarmt“. Im Hebräischen wurzelt das 

„Erbarmen“ sprachlich im Inneren der Frau, in 

ihren „Eingeweiden“, der „Gebärmutter“, im 

„Mutterschoß“. Gott gewährt uns etwas, was nur 

Frauen vermögen. 

Wenn Gott unser Elend sieht, wühlt ihn 

mütterliches „Erbarmen“ im Innersten um. Ein 

Gefühl der Zuneigung, das nicht an sich halten 

kann. Aus Gottes Mitte heraus gebiert sein 

Erbarmen uns neues Leben. Auch im Wortsinne 

schenkt er uns „tiefe Liebe“. 

Darum: Weicht ihr Berge, fallt, ihr Hügel, Gottes 

Gnade weicht mir nicht – Nummer 615. 

LIED  Weicht, ihr Berge, fallt ihr Hügel; 615 

An dieser Predigt haben mitgeschrieben: Wer-

ner Grimm/Kurt Dittert: Deuterojesaja; Daniel 

Deckers/Thomas Jansen/ Reinhard Bingener 

(FAZ, 8. März 2023) 


